

Darum geht es…

Die Einladung zu einem Kriminalwettbewerb des Grafen von Willow Woods lockt Louis in den abgelegenen Norden Schottlands. Doch nicht genug, dass der mysteriöse Ort auf keiner Karte verzeichnet ist, so scheint seine Gemeinde darüber hinaus fürchterliche Angst vor dem Grafen zu haben. Während der Reise trifft Louis auf Jonas, der ebenfalls ein Geheimnis hütet. Kann er seinem Begleiter tatsächlich trauen? Zusammen stoßen die beiden Freunde auf unheimliche Schauergeschichten, jede Menge Ungereimtheiten und eine blutrünstige Kreatur, die Jagd auf die beiden Jungs aufgenommen hat.

Können Jonas, Louis und ihr vierbeiniger Begleiter Rufus gemeinsam das Geheimnis um den unheimlichen Grafen aufklären?

#queer crime #mystery #gayromance #unheimlich




Anmerkung zum Klappentext

Der Klappentext wurde diesmal in einer interaktiven Abstimmung auf Instagram gewählt.

Hier konnten Autor*innen, Buchbloggende und Lesemäuse gleichermaßen ihre Stimme zwischen zwei Plot-Versionen vergeben. Zur Wahl standen eine ausführliche Textbeschreibung sowie eine kürzere Version. Beim Voting gewann die kurze Variante, welche ich heute voller Stolz in ›Louis und der unheimliche Graf‹ präsentieren darf.

An dieser Stelle nochmals ein ganz herzliches Dankeschön an alle, die so wunderbar an der Aktion teilgenommen haben und mit Expertise und Herzblut diesen queeren Kriminalroman mitgestaltet haben.

Wollt auch Ihr auf dem Laufenden bleiben, so folgt meiner Instagram-Seite unter

https://www.instagram.com/timo.vega.oficial und werdet Teil unserer Community.




*

Alles war dunkel um ihn herum. Nur das monotone Rattern des Zuges begleitete Louis, als er aus seinen Träumen erwachte. Seine Glieder schmerzten von der langen Fahrt. Seit Stunden hatte er sich kaum bewegt.

Rufus, sein schwarz-weiß gefleckter Jack Russell Terrier, hatte es sich wie gewöhnlich auf seinem Schoß bequem gemacht. Er war zu einer Schneckennudel zusammengerollt, begrub die feine Ledernase zwischen den Hinterläufen und hob noch nicht einmal ein Ohr als Louis sich reckte.

Ihre Reise war am Mittag ab Edinburgh, Schottland gestartet. Zunächst waren viele Städte des vereinigten Königreiches an ihnen vorbeigezogen. Doch je länger sie fuhren, desto mehr wichen die Industrielandschaften und Straßenzüge ländlichen Gegenden. Die Ernte war bereits eingefahren, die Äcker zunehmend brach. Es kümmerte kaum, dass man sie hinter sich ließ. Hier und da tauchte eine Ortschaft aus dem Nichts auf. Ihre Bahnhöfe wirkten verloren in der Weite. Waren die Wagons zu Beginn der Reise noch gut ausgelastet, versiegte der Personenverkehr allmählich und war nun vollständig zum Erliegen gekommen. Stille waberte durch den altertümlichen Zug, wo zuvor noch Leben gesprudelt hatte. Nun blieben seine Gänge leer und verlassen. Einzig die Beleuchtung flackerte nervös durch die Abteile. Ihr Surren mischte sich in das monotone Rattern der Fahrt.

Seit Stunden ächzten sie nun durch die Schluchten der schottischen Berglandschaften. An den Fensterscheiben formten Regentropfen Muster aus Rinnsalen. Links und rechts der Bahnlinie ragten steile Hänge, voll dicht bewachsener Wälder, in den regengrauen Himmel empor. Kein Zeichen menschlichen Lebens war zu erahnen. Dunst lastete auf dem Tann und schluckte das letzte bisschen Licht, das vom frühen Abend noch übergeblieben war. Alles war von einer grauen Suppe umgeben und so dicht verhangen, dass Louis nicht wusste, ob es Tag oder bereits Nacht war. Nicht ein einziger Stern leuchtete als Hinweis. Kein Mond wies ihm den Weg. Eine schauerliche Atmosphäre reichte dem Abend die Hand.

Mit einem leisen Klick entzündete Louis die Leselampe über seinem Kopf, die gleich darauf einen Lichtkranz auf seinen Schoß warf. Langeweile dämpfte sein Gemüt. Anfänglich hatte er sich die Zeit mit seinem Krimi gut vertreiben können, doch dieser überbrückte nur einen kleinen Teil der Reise. Mit Eintritt in die zerklüfteten Highlands war der Empfang zur Außenwelt verloren gegangen, sein Smartphone überflüssig. Die Stunden verstrichen zäh und blieben nun vollends stehen.

Trotz der Leere in seinem Kopf, klopften Bilder an sein Bewusstsein, die er gerne verdeckt gehalten hätte, denn sie machten ihn traurig. Diese Bilder trugen einen Namen: Pascal. Mit ihm zusammen hatte er über die Hexe von Nordstrand, seinen letzten Fall, ermittelt. Sie waren sich bei ihren Recherchen nähergekommen. Louis hatte sich beinahe augenblicklich in die lieben Augen und die Wuschelfrisur verliebt. Er geriet in der Regel viel zu leicht ins Schwärmen. Darüber hinaus hatte Pascal ihm sogar das Leben gerettet. Wer könnte solch einem Helden schon widerstehen? Er jedenfalls sicherlich nicht! Daher blieb ihm die gemeinsame Zeit auf dem Lebenshof seiner Tanten, trotz der Gräueltaten in Nordstrand, in unglaublich schöner Erinnerung. Das hatte zum einen mit ihrer mütterlichen Fürsorge zu tun, aber auch mit Pascals warmen Küssen und ihren gemeinsamen Nächten, in denen sie sich berührt hatten. Als der Fall allerdings abgeschlossen und Louis zurück nach Hause gereist war, hatte sie die Distanz schwer getroffen. Ohne einen gemeinsamen Alltag war es nicht leicht, ihre Bindung aufrecht zu erhalten. Als Pascal dann schließlich zum Studieren nach Berlin gezogen war, verstummte ihre Zukunftsmusik endgültig. Die Hauptstadt bot zu viel Ablenkung, zu viele neue Bekanntschaften und zu viel echtes Leben, als dass darin Platz für eine Fernbeziehung gewesen wäre. Sie befanden sich an unterschiedlichen Stationen ihres Lebens. Zu weit voneinander entfernt, als dass Hoffnung auf eine gemeinsame Partnerschaft bestand. Ihre Schicksalsfäden hatten sie in unterschiedliche Richtungen gelenkt, ihnen die Nährstoffe zum Zusammenwachsen genommen. Es gab weder groll noch Krisen. Eigentlich war es okay. Doch manchmal, wenn er Zeit zum Nachdenken hatte, machte es ihn traurig.

Auf der Fahrt nach Willow Woods gab es viel Raum für diese Gedanken. Sie schwärzten die Stunden der ohnehin langen Fahrt. Erst als die Reise durch einen endlos langen Tunnel geführt hatte, hatte sich das Gedankennetz aus Melancholie gelichtet und es war allmählich still in seinem Kopf geworden. Die Dunkelheit unter Tage hatte sich erdrückend auf seine Lider gelegt, das Berggestein ihn umarmt wie eine Decke. Dort, inmitten von Finsternis und kalter Wände, war er in einen traumlosen Schlaf gefallen.

Nun, da er erwacht war, hielt eine andere Finsternis Einzug. Die Nacht war hereingebrochen und nahm alle Sicht. Auf seinem Schoß wurde es unruhig. Rufus hob sein Hinterteil in die Höhe, nahm die Position des herabschauenden Hundes ein und streckte sich durch. Ein herzhaftes Gähnen begleitete sein Ritual. Anschließend drehte er sich einmal im Kreis, um sich in exakt derselben Position zusammenzurollen, in der er kurz zuvor erwacht war. Einen Moment drauf war er bereits wieder eingeschlafen. Wie schön sorglos ein Hundeleben doch sein konnte.

KLICK.

Louis streichelte gerade den weichen Kopf seines Hundes, als er auf das Geräusch aufmerksam wurde. Es klang nach dem Auslöser einer Handykamera. Doch wer sollte ein Foto geschossen haben? In der Kabine befand sich lediglich ein einziger Mitreisender, der jedoch in den Sitzen kauerte und selig schlief, so schien es. Der Typ erinnerte an Kurt Cobain, den Frontsänger der Band Nirvana, der sich tragischerweise mit einem Revolver das Leben genommen hatte. Sein Doppelgänger hingegen schien quicklebendig. Ob dieser ebenfalls eine Einladung des Earls erhalten hatte?

Louis vergrub die Hände in den Taschen seines Hoodies und ertastete den Brief, der ihn vor einigen Tagen erreicht hatte. Allein heute hatte er ihn tausendfach in den Händen gedreht und sich gefragt, weshalb er ausgerechnet an ihn adressiert worden war.

Obwohl das Schreiben aus dem Ausland stammte - als Absender war ein gewisser Earl of Willow Woods, Schottland angegeben - hatte dieses ihn nicht auf dem Postweg erreicht. Jemand hatte es persönlich in den Briefkasten eingeworfen. Louis hatte zunächst an eine Verwechslung geglaubt, da er niemanden aus dem gesamten Vereinigten Königreich kannte, und erst recht keinen Grafen. Dennoch schien die Einladung mit ihm den richtigen Adressaten gefunden zu haben, denn auch Rufus war darin ausdrücklich erwähnt worden. Der Brief verriet, dass Louis aus einer Reihe Nachwuchsdetektiven ausgewählt worden war, um an den Kriminalspielen des Grafen von Willow Woods teilzunehmen. Die Aufgabe bestand darin, einen fingierten Kriminalfall, gemeinsam mit anderen Teilnehmenden, zu lösen. Eine reizvolle Prämie war bei Erfolg in Aussicht gestellt. Weitere Einzelheiten würden jedoch erst im Castle des Earls preisgegeben werden. Vermutlich hätte Louis dem Schreiben kaum Beachtung geschenkt, doch etwas Merkwürdiges lag in seinen Zeilen. Die präzisen Angaben darin verrieten, dass er observiert worden war. Unbemerkt. Warum machte sich der Absender solche Mühe? Welches Interesse steckte wirklich hinter der Einladung? Seither hatte er nach einem Späher Ausschau gehalten, doch niemand verdächtigen ermitteln können. Die Einladung bewertete er als vergifteten Köder, doch die wahren Absichten dahinter zu enträtseln, lockte ihn.

Auch das Reiseziel Willow Woods warf Fragen auf. Bei seinen Recherchen konnte er die Ortschaft auf keiner Karte verzeichnen. Selbst Google blieb sie verborgen. Es war, als verstecke sich Willow Woods vor der Welt. An seiner Existenz war wiederum nicht zu zweifeln, denn die Fahrkarten, die der Einladung beigelegen hatten, waren mit dem Vermerk Destination Willow Woods, Scotland, bedruckt. Voraussichtliche Ankunft gegen Mitternacht.

KLICK.

Abermals vernahm er das Geräusch einer Handykamera. Der Ton kam aus der gegenüberliegenden Ecke, wo der Kurt Cobain Doppelgänger mit verschränkten Armen in den Sitzen lag, seine Augen hinter einem dichten Haarschleier verborgen. Er musste kürzlich, während Louis geschlafen hatte, seinen Platz in der Kabine gefunden haben. Vorher war er ihm jedenfalls nicht aufgefallen. Obwohl ihm mit den blonden Haaren und der schneeweisen Haut etwas Nordisches anhaftete, sogar ein recht stattlicher Wikinger an ihm verloren gegangen war, glaubte Louis nicht, einen hiesigen Insulaner vor sich zu haben. Ihm fehlte schlicht die grobe Härte eines wettergepeinigten Briten. Er wirkte beinahe sanftmütig, obwohl Louis genau genommen nicht viel von ihm erkennen konnte. Die schummrige Beleuchtung im Abteil warf mehr Schatten als Licht. Ab und an flackerte sie surrend auf, um gleich darauf wieder an Stärke zu verlieren. Doch selbst bei höchster Energie blieb das Gesicht des Fremden im Schummer verborgen.

Louis war nun richtig neugierig auf den jungen Mann geworden. Sollte der Fremde ihn tatsächlich fotografiert haben? Vorsichtig näherte er sich ihm. Unter den Sohlen knarzte jeder Schritt. Verräterisch. Ein Lichtstrahl streifte die schmalen Lippen des Cobain-Doppelgängers und traf auf rosiges Fleisch. Heller Bartflaum bedeckte seine Wangen, zart wie Morgenreif. Zusammen mit der abgewaschenen Jeans und dem Strickpullover aus grober Wolle, wirkte er wie ein Backpacker auf Reisen. Der Wanderrucksack auf der Gepäckablage komplettierte den Eindruck. Ein Adressaufnäher baumelte von der Seite und drehte sich sachte im Luftzug. Wollen wir doch mal sehen…

Louis wagte nicht zu atmen, während er danach griff, als…

„Hey! Was soll das?!“

Cobain packte ihn in Sekundenbruchteilen am Arm und hielt ihn wie in einem Schraubstock feste gefangen. Rufus war mit einem Satz von der Bank aufgesprungen und knurrte bedrohlich.

„Iiiich...“, stotterte Louis mit rasendem Puls „... dachte dein Rucksack fällt gleich herunter... Ich, ich wollte ihn nur sicher verstauen. Du kannst mich wieder loslassen.“

Er war von der Plausibilität seiner Notlüge selbst überrascht. In der Regel war er nicht so schlagfertig. Schon gar nicht in Stresssituationen.

Die türkisblauen Augen des Fremden funkelten skeptisch, aber tatsächlich lockerte er alsbald seinen Griff. Schließlich entspannte sich seine Miene und er lächelte.

Smart, bemerkte Louis.

Auch Rufus beruhigte sich allmählich. Er war an seine Seite gesprungen und beschnüffelte neugierig Cobains Hosenbein.

„Dein Hund fällt mich doch wohl nicht an?!“

„Nein, keine Sorge. Er prüft nur, ob du in Ordnung bist...“ Louis lächelte.

Nach eingehender Inspektion mit der Ledernase, schleckte Rufus schließlich vertrauensselig über die abgewaschene Jeans.

„Untersuchung abgeschlossen“, scherzte Louis. „Sie haben den TÜV bestanden.“

Meine Güte machte er mal wieder blöde Witze. Ein eindeutiges Anzeichen dafür, dass ihm der Typ gefiel.

„Na was glaubst du denn?!“, tat Cobain empört und tätschelte über das schwarz-weiße Köpfchen des Hundes „Ich bin ganz harmlos! Nicht wahr, Rufus?!“

Louis gefror augenblicklich das Blut in den Adern.

„Woher kennst du seinen Namen?“

„Oh, du hast ihn doch gerade selbst so gerufen. Woher sollte ich ihn denn sonst kennen? Nicht wahr, du kleiner Rufus du...?!“

Louis war sich ziemlich sicher, dies nicht getan zu haben.

Sein Gegenüber tat unbekümmert und kraulte den kleinen Hund hinter den Ohren, doch seine Haltung verriet Anspannung.

„Sicher! Vermutlich habe ich das“, bestätigte Louis, obwohl er es besser wusste. Let the games begin. Wollen wir doch mal sehen, wer besser pokert.

„Louis Pankauke“, stellte er sich vor und streckte dem Unbekannten die Hand entgegen.

„Jonas“, antwortete dieser einsilbig.

Freche Grübchen bildeten sich auf seinen Wangen.

„Jonas also… Keinen Nachnahmen?“

„Weshalb wäre der wichtig? Möchtest du mich siezen?“

Erneut verschmitztes Lächeln. Der Cobain spielte mit ihm. Aber welches Spiel? Louis stand auf Herausforderungen.

„Ich bin auf dem Weg nach Willow Woods. Ein eher unbekannter Ort. Kennt kein Mensch. Du vermutlich auch nicht.“

„Doch, natürlich kenne ich Wi-Woo. Ist auch mein Reiseziel.“ Jonas lächelte herausfordernd.

„Was für ein Zufall! Ich hatte noch nie von diesem Ort gehört und selbst Google bot mir keinerlei Hilfe. Erstaunlich, dass wir beide das gleiche Ziel haben.“

„Hm“

„Ich muss dort ein Castle finden. Aber wie soll ich das machen, in einem Ort, der laut Landkarte überhaupt nicht existiert?“

Bei seinen Worten schauerte es ihm plötzlich über den Rücken. Mit einem Mal kam ihm diese Reise wie ein riskantes Unterfangen vor, eine Falle, in die er mit offenen Augen zusteuerte. Er wünschte nun sehr, dass Jonas auch seinerseits als einer der Gäste des Earls geladen war. Zu zweit würde die Reise viel weniger unheimlich erscheinen.

„Das wird wohl nicht sehr schwer sein. Willow Woods ist sicherlich überschaubar.“

Überraschung, der Typ konnte doch in ganzen Sätzen sprechen. Doch über seine Absichten verriet er nichts. Louis hatte eine Schwäche für geheimnisvolle Männer. Und Jonas Cobain beschwor unwahrscheinliche Neugier in ihm herauf.

„Vielleicht laufen wir uns dort ja mal über den Weg, dann können wir zusammen einen Kaffee trinken, wenn du magst.“

Wahnsinn, wie rasch seine Hormone immer in Fahrt gerieten.

„Gute Idee. Ich bin dabei.“ Jonas lächelte schön. „Wenn du magst, können wir ja jetzt schon mal einen Kaffee aus dem Speisewagen holen. Du bist eingeladen.“

„Prima! Und ich lade dich auf einen Snack oder etwas Süßes ein. Einverstanden?“

„Einverstanden!“

Louis atmete erleichtert auf.


*

Kurze Zeit später verließen sie ihre Kabine und begaben sich auf die Suche nach dem Speisewagen, Rufus schwanzwedelnd vorneweg. In einem Wechselspiel aus Licht und Schatten schlenderten die drei durch die langen Flure. Düster war es hier und beengt. Vor den Fenstern zischelten Blitze durch die Nacht. Ein Unwetter tobte um sie herum und rüttelte an den Wagons. Alle Elektrizität zitterte, während der Zug durch die Dunkelheit rauschte.

Louis trottete hinter Jonas her und beobachtete diesen. Sein Reisegefährte blieb ihm rätselhaft. Ebenso rätselhaft wie der Brief des Earls. Louis besaß eine gute Intuition, doch bei Jonas schien diese zu versagen. Einerseits war er misstrauisch gestimmt. Jonas war ein Fremder, der plötzlich in seinem Abteil aufgetaucht war und doch Rufus beim Namen genannt hatte. Woher hatte er diese Information? Was führte ihn darüber hinaus nach Willow Woods, jenen obskuren Ort, der sich vor der Welt versteckte. Louis hatte mittlerweile keinen Schimmer, wohin dieser Zug ihn brachte. Seine innere Landkarte war zugeschlagen und er beängstigend orientierungslos. Jonas nahm ein wenig von dem Schrecken. Willow Woods war auch sein Ziel. So furchteinflößend konnte der Ort demnach nicht sein. Ihn als Begleiter zu wissen, machte Mut. Allein in die Fremde zu verreisen, wäre durchaus beunruhigender gewesen.

Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als sie das Ende des Zugs erreicht hatten. Kein Speisewagen war ihnen auf dem Weg begegnet. Schade, dabei hatte er sich schon auf den gemeinsamen Kaffee mit Jonas gefreut. Es wäre eine gute Gelegenheit gewesen, ihn näher kennenzulernen. Enttäuscht traten sie den Weg in die andere Richtung an.

„Wir haben wohl die falsche Richtung eingeschlagen.“

„Bist du sicher, dass es überhaupt einen Speisewagen gibt? Viel Service wird hier ohnehin nicht benötigt. Die meisten Kabinen sind leer.“

Louis war wenig optimistisch gestimmt.

„Die meisten Kabinen ist wohl die Untertreibung des Jahrhunderts. Ich habe den gesamten Weg bis ans Zugende keine Menschenseele gesehen“, stellte Jonas fest. „Merkwürdig, nicht?!“

Tatsächlich bemerkte Louis erst in diesem Moment wie verlassen und aufgeräumt die anderen Abteile wirkten. Ihres hingegen war völlig gegensätzlich und das Einzige, das auf Fahrgäste hinwies. Rufus´ Hundedecke lag zerwühlt auf der Bank, aus dem Mülleimer ragten leere Plastikflaschen und zusammengeknüllte Brötchentüten. Zudem war Kleidung und Gepäck mehr oder weniger chaotisch auf der Ablage und über die Sitze verteilt.

„Vielleicht befinden sich ja weiter vorne noch andere Mitreisende.“

Er runzelte die Stirn.

Und während sie den Flur in die andere Richtung abliefen, achtete er diesmal aufmerksam auf seine Umgebung. Doch nichts deutete darauf hin, dass noch weitere Passagiere anwesend waren. Alles war geisterhaft verlassen. Selbst ihre Abfälle waren bereits beseitigt worden. Alles wirkte, als wären sie vollkommen allein.

„So, hier ist Schluss! Weiter geht es nicht“, bemerkte Jonas.

„Aber das kann nicht sein. Wo sind denn alle hin?“

Louis wurde das Ganze allmählich unheimlich. Auch seinem Begleiter schien das nicht zu gefallen. Nervös blickte er umher.

„Vermutlich sind bereits alle ausgestiegen.“

„Aber hätten wir das nicht mitbekommen müssen?“

Louis mochte nicht so recht daran glauben. Die Strecke hatte durch Niemandsland geführt. Welche Stadt mochte wohl all die Passagiere zum Austeigen bewogen haben, ohne dass Louis davon Notiz genommen hätte. Allerdings hatte er auch den letzten Teil der Strecke verschlafen. Umso erstaunter war er darüber, was Jonas ihm nun berichtete.

„Vielleicht ja, vielleicht auch nicht. Ich bin während der Fahrt durch das Bergmassiv jedenfalls eingeschlafen. Was während dieser Zeit geschehen ist, habe ich nicht mitbekommen.“

„Das ist ja merkwürdig, Jonas. Ich ebenfalls. Im Tunnel gingen bei mir die Lichter aus. Als ich erwachte, fuhren wir bereits durch die Schlucht. Seither habe ich nichts als dunkle Waldhänge gesehen. Nur du warst plötzlich in meiner Kabine gesessen.“

Eine seltsame Erkenntnis, wunderte er sich. In seinem Bauch begann es nervös zu Kribbeln. Irgendwas stimmte hier ganz und gar nicht.

„Es scheint, als sei Willow Woods nicht gerade das beliebteste Reiseziel“, schmunzelte Jonas. „Lass uns wieder zurückgehen. Den letzten Streckenabschnitt packen wir auch ohne die Snacks. Ich habe noch ein paar Walnüsse. Die können wir uns teilen.“


*

Der letzte Teil der Reise war bedrückend und unheimlich. Der Umstand, dass sie tatsächlich die einzigen noch verbliebenen Fahrgäste waren, behagte Louis überhaupt nicht. Und dennoch hatte der Zug kein Erbarmen mit ihnen und rauschte durch die regennasse Nacht immer weiter ihrem Ziel entgegen. Blitze geleiteten sie durch die Dunkelheit und erhellten die Sicht auf undurchdringliche, tiefblaue Wälder. Sie erinnerten an die Wälder aus alten Märchenerzählungen und vermutlich beheimateten sie ebensolche märchenhafte Kreaturen in ihrer Dunkelheit. Und inmitten dieser Ländereien wartete Willow Woods auf sie, jener Ort, den offenbar niemand anzusteuern wagte und auf den sie nun unaufhaltsam zurasten.

Die Zeit verwies auf eine baldige Ankunft. In der Brust spürte Louis seinen Puls ansteigen. Sein Herz pochte mit einem Mal schneller. Sogar das Licht in ihrer Kabine flackerte nervöser als zuvor. Angst kroch seinen Rücken empor und kühlte ihn aus. Selbst in Begleitung waren seine Nerven angespannt. Er stieß tausend Dankgebete gen Himmel, dass er auf Jonas getroffen war. Seine unterhaltsame Art erleichterte vieles. Jonas wirkte zwischenzeitig vertraut wie ein Freund, doch gleichzeitig gab er wenig über sich preis. Sie teilten Walnüsse und Gespräche, konnten übereinander Lachen und auch mal Schweigen, und doch schwebte Sorge über ihnen. Und schließlich war es soweit. Der Zug verlangsamte sein Tempo und hielt bald darauf mit quietschenden Rädern an einem kleinen, dunklen Bahnhof, der (welch Überraschung!) ebenfalls geisterhaft verlassen wirkte.

„Warum war mir das klar?!“

Louis´ Befürchtungen hatten Form angenommen.

„Was meinst du?“

„Aaach..., schon gut. Wir sind da. Aber ich fürchte sonst niemand.“

Sie stiegen aus dem Zug und rannten unter das nächste Vordach, wo sie vor dem Gewitter Schutz suchten und sich für einen ersten Eindruck umsahen.

„Nicht mehr lange bis Mitternacht.“

Jonas linste durch die Regenschlieren zur Kirchturmuhr, deren Spitze von der Nacht verschluckt wurde. „In wenigen Minuten beginnt die Geisterstunde. Wir sollten uns besser beeilen, wenn wir nicht von der Armee der kopflosen Reiter aufgespürt werden wollen...“, scherzte er.

Louis wünschte, er hätte auf den Scherz verzichtet. Zögerlich durchschritten sie die Bahnhofshalle. Jeder Schritt schien von den Wänden widerzuhallen. Zwei Laternen warfen etwas Licht durch das Dunkel des Raumes, doch bis auf eine wurmstichige Sitzgelegenheit und einen leeren Zeitungsständer brachten sie nicht viel zum Vorschein. Er hatte auf einen Mitarbeiter gehofft, um eine Wegauskunft zum Schloss zu erhalten, doch der Informationsschalter war dunkel und verrammelt. Wohin sollte er gehen?

Auch nachdem sie die Bahnhofshalle verlassen hatten, war keine Menschenseele zu sehen. Niemand wartete auf ihn. Er war auf sich allein gestellt. Er kniff die Augen zusammen und spähte durch die Nacht, doch kein Schloss war zu erkennen. Dichter Regen und Finsternis nahmen ihm jegliche Sicht.

„Weißt du, wo das Schloss des Earls sein könnte?“

„Keinen Schimmer. Sorry!“, antwortete Jonas schulterzuckend. „Aber da drüben im Pub findest du bestimmt jemanden, der dir diese Frage beantworten kann.“

„Higgledy-Piggledy-Pub“, las Louis mit zusammengekniffenen Augen. „Das Drunter und Drüber-Pub“, übersetzte er den Namen.

„Komm, lass uns rüber gehen.“

„Du kommst mit?“, wunderte sich Louis.

„Ich muss! Ich übernachte dort.“ Jonas lächelte verwegen.

Sie nahmen die Beine in die Hand und rannten in Windeseile über das Kopfsteinpflaster zum Higgledy-Piggledy-Pub, das sich windschief gen Himmel reckte. Seine Dachgiebel bogen sich bedrohlich unter der Last des Unwetters, aber durch die großen Fenster erspähten die Jungs einen gemütlichen Raum, mit Kerzen auf den Tischen und einem lodernden Feuer im Kamin.

„Higgledy-Piggledy-Pub seit 1608.“, las Louis auf dem Schild an der Tür. Er war hoffnungslos durchnässt und tropfte den Vorleger voll. Jonas steuerte zielstrebig an die Theke voran, Louis dicht auf. Der uralte Mann dahinter blickte auf und musterte sie argwöhnisch durch sein Binokel hinweg.

„Guten Tag, Sir. Ich habe ein Zimmer bei Ihnen reserviert. Jonas Meulen.“

Louis registrierte Cobains wahren Familiennamen. Endlich eine nennenswerte Information. Der alte Mann blätterte in einem schweren, ledergebundenen Buch, kritzelte etwas hinein und gab es an Jonas weiter, der seinerseits unterschrieb.

Am Tresen saßen zwei knorrige Männer und eine alte Dame, letztere augenscheinlich blind. Doch keiner der Gäste nahm Notiz von den durchnässten Ankömmlingen. Einer der Herren hatte den Kopf auf beide Hände gestützt und blickte trübsinnig in sein Whiskyglas. Die anderen beiden starrten ins Leere. Louis wunderte sich, dass ihre Ankunft keine Aufmerksamkeit erregte, denn Touristen, so schien es, verirrten sich wohl selten hier hin.

„Das Zimmer befindet sich im Dachgeschoss. Zwei Treppenaufgänge nach oben.“ Der Inhaber übergab Jonas die Schlüssel, ohne dass auch nur ein einziger Mundwinkel nach oben zuckte.

„Ähm Sir“, räusperte sich Louis. „Können Sie mir vielleicht sagen, wie ich am schnellsten zum Willow Woods Castle komme?“

Die Frage schallte wie ein Donnerschlag durch den Raum. Im Nu waren alle Blicke auf ihn gerichtet. Selbst die blinde Frau hatte die Augen aufgerissen. Die Standuhr schien einen Moment auszusetzen. Alle Zeit blieb stehen. Es wurde totenstill im Pub, erstarrt in Staub und Angst. Der Wirt errang als erster die Fassung zurück.

„Es gibt hier kein Castle in Willow Woods!“

Seine Stimme schnitt wie ein Feuerschwert durch die eingefrorene Stille. Louis verstand nicht.

„Ähm, doch doch. Es muss eines geben.“ Er fischte nach der Einladung des Grafen. „Sehen Sie, diese Einladung habe ich erhalten. Hier ist die Adresse.“

„Es gibt kein Castle in Willow Woods!“, betete der Alte stoisch hinunter. Er klang dabei noch bestimmter als zuvor. Der Einladung, mit der Louis vor ihm rumwedelte, würdigte er keines Blickes.

„Aber... das kann nicht sein...“, stotterte Louis irritiert. Dann kam ihm eine Idee. „Gibt es vielleicht einen Taxi-Service im Ort?“

„Es gibt einen Kutscher, aber der fährt nur am Tage.“

Der Wirt zeigte auf den Mann, der eine Minute zuvor noch mit dem Kopf im Whiskyglas versunken war. Er wirkte nun noch kleiner als zuvor. Die Haare auf seinem faltigen Nacken stemmten sich stramm in die Höhe, als wollten sie jeden Moment die Flucht antreten.

„Dann kennen Sie sich doch sicherlich bestens hier aus.

Können Sie bitte einen Blick auf die Adresse werfen. Vielleicht kennen Sie sie ja.“ Louis drückte dem Kutscher den Briefumschlag in die zitternden Hände.

„Er kann nicht sprechen.“ Die blinde Frau meldete sich nun zu Wort. „Seit dieser Sache… Bei einer Fahrt durch die Wälder von Willow Woods, kam seine Kutsche eines Tages herrenlos zurück. Die Pferde hatten den Weg allein nach Hause gefunden. Don Boyd lag bewusstlos im Wagen und blutete aus dem Mund. Eine böse Kreatur hatte ihm die Stimmbänder auf brutale Weise zerstört. Seither ist es ihm unmöglich zu sprechen...“

Louis erschauderte vor der Geschichte der alten Lady.

„Es reicht, Maude“, herrschte der Wirt die blinde Frau an.

„Keine Kutsche wird dich dahin bringen, wo du hinwillst, mein Junge...“, fuhr er an Louis gewandt fort. „Am besten vergisst du diese Einladung wieder und verschwindest auf dem schnellsten Wege. Offensichtlich hat sich jemand einen Scherz mit dir erlaubt.“

Das Letzte, woran Louis glauben konnte, war, dass es sich um einen Scherz handelte. Und selbst eine Verwechslung schloss er aus. Der Absender hatte ihn mit den Tickets eindeutig an diesen Ort geführt. Das Schloss musste sich irgendwo hier befinden. Aber offensichtlich war den Einwohnenden nicht daran gelegen, dass er den Grafen erreichte. Und diese Horrorgeschichte des Angriffs auf den Kutscher… Diente diese zur Abschreckung oder machte tatsächlich eine böse Kreatur aus den Wäldern Jagd auf Menschen? Ob gelogen oder nicht, Louis hatte wenig Ambitionen, seine Stimmbänder einzubüßen. Ihm fröstelte bei dem Gedanken.

„Dann geben Sie mir bitte ein Zimmer. Ich brauche für heute Nacht eine Unterkunft.“

„Hier ist kein Zimmer mehr frei, mein Junge. Am besten gehst du. Es ist gleich Mitternacht und ich muss die Tür verschließen.“

Der Wirt legte ihm die Hand auf die Schulter und schob ihn bestimmt zum Ausgang.

„Aber ich kann nicht gehen. Vor morgen Nacht fährt kein Zug zurück und ich habe keine Unterkunft.“

„Ich sagte doch bereits: hier ist alles belegt“, drängte der Wirt weiter.

Louis spürte Panik aufsteigen. Draußen regnete es in Strömen, ein Unmensch trieb sein Unwesen und der Wirt verweigerte ihm die einzige Übernachtungsmöglichkeit. Ohne Obdach fürchtete er, die Nacht nicht zu überleben.

„Hören Sie... Bitte... Lassen Sie mich bleiben. Sie finden bestimmt noch eine Unterkunft für mich. Ich stelle keine Ansprüche. Ein einfaches Bett genügt, sogar ein Sofa. Schicken Sie mich nur bitte nicht weg.“

Der Wirt öffnete den Ausgang. Nasskalte Luft drang augenblicklich in die Wärme des Pubs.

„Nichts da mein Junge...“

Er packte Louis grob am Kragen und setzte ihn regelrecht vor die Tür.

„Moment...!“, mischte sich Jonas ein. „Sie können ihn doch unmöglich in den Regen schicken. Ich teile mein Zimmer. Er schläft bei mir. Punkt.“

„Ein Zimmer mit dir teilen???“

Louis war sich unschlüssig. Zum einen konnte er sich durchaus Schlimmeres vorstellen, als ein Bett mit Jonas zu teilen. Der smarte Typ gefiel ihm, das war klar. Dennoch blieb er ein Fremder. Ihn beschlich das Gefühl, dass er sich nun genau dort befand, wo Jonas ihn haben wollte. Hatte er ihn in diese Situation hineinmanipuliert? Davon abgesehen verblieben kaum Alternativen. Was sollte er also tun?

„Also ich weiß nicht so recht. Ich kenne dich doch überhaupt nicht.“

„Hey, für mich ist das auch kein Spaß, mein Bett zu teilen. Ich wollte nur nett sein. Vorschlag zur Güte: Wir trinken erst mal etwas zusammen
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